
Universitätsverlag
winter

Heidelberg

Interdisziplinäre Beiträge 
zu Werk und Leben 
der Friedensnobelpreisträgerin

lu
g

h
o

fer
 · tv

r
d

ík
 (H

g.)

lughofer · tvrdík (Hg.)
Suttner im KonText  

                           
        as bedeutende Werk der ersten Friedens-
      nobelpreisträgerin Bertha von Suttner wird 
in diesem Band nicht nur aus neuen literaturwissen-
schaftlichen, publizistischen und historischen Per-
spektiven untersucht, sondern es soll auch ins gesell-
schaftliche Umfeld – insbesondere des böhmischen 
bzw. österreichischen Kontexts – vor dem Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges eingebettet werden. Die Bei-
träge unterstreichen einerseits die Bedeutung Suttners 
im zentraleuropäischen Umfeld, andererseits wird 
dem generelleren interdisziplinären Interesse an der 
Autorin und ihren Werken Rechnung getragen.

S
uttner im

 K
onText

isbn 978-3-8253-6552-3

Suttner
        im KonText

johann georg lughofer
milan tvrdík (Hg.)



beiträge
zur neueren
literaturgeschichte
Band 349





Suttner
im KonText
Interdisziplinäre Beiträge
zu Werk und Leben
der Friedensnobelpreisträgerin

Herausgegeben von 
johann georg lughofer
milan tvrdík
unter Mitarbeit von 
konstantin kountouroyanis

Universitätsverlag
winter
Heidelberg



isbn 978-3-8253-6552-3

Dieses Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes 
ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig und strafbar. Das gilt ins-
besondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen 
und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 
© 2017 Universitätsverlag Winter GmbH Heidelberg
Imprimé en Allemagne · Printed in Germany
Druck: Memminger MedienCentrum, 87700 Memmingen

Gedruckt auf umweltfreundlichem, chlorfrei gebleichtem
und alterungsbeständigem Papier.

Den Verlag erreichen Sie im Internet unter:
www.winter-verlag.de

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation
in der Deutschen Nationalbibliografie;
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet
über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Finanziert durch die aktion Österreich – Tschechische Republik,
Wissenschafts- und Erziehungskooperation,
http://www.dzs.cz

umschlagbild

Francisco de Goya: Der Koloss (um 1810)



Inhalt

Vorwort
Johann Georg Lughofer und Milan Tvrd�k

Johann Georg Lughofer:
Naivit�t, Sentimentalit�t und aristokratische Borniertheit. Stereotypen 
und Vorw�rfe in Sachen Bertha von Suttner | 1

Werner Wintersteiner:
Der Kampf um die Vermeidung des Weltkriegs. Bertha von Suttner und 
die �sterreichische Friedensbewegung vor 1914 aus heutiger Sicht | 17

Alexandra Millner und Katalin Teller:
Auf Reisespuren in Bertha und Arthur Gundaccar von Suttners Literatur
| 45

Dietmar Goltschnigg:
„Kriegsberichterstatter“ und „Friedensfreund“. Alice Schalek und Ber-
tha von Suttner im Visier der Fackel | 75

Ulrich Tanzer:
„Wahre Typen eines gottentfremdeten Culturweiberthums“. Marie von 
Ebner-Eschenbach und Bertha von Suttner | 87

Eveline Thalmann: 
Die Waffen nieder! Die Waffen wieder! Dramatisierungen von Bertha 
von Suttners Roman im deutschen Kaiserreich | 105

Madeleine Bernstorff:
Ein Film f�r die Neue Zeit? Ned med Vaabnene! / Die Waffen nieder! | 
121

Milan Tvrd�k:
Bertha von Suttner, geb. Gr�fin Kinsky, ein Spr�ssling aus dem ber�hm-
ten b�hmischen Adelsgeschlecht | 135

Viera Glos�kov�:
Suttners Verh�ltnis zu den Tschechen aufgrund ihrer Memoiren | 159



Libuše Heczkov� und Olga Słowik:
Vier Frauen und die tschechische Friedensbewegung: Vlasta Pittnerov�, 
Jindřiška Wurmov�, Pavla Moudr� und Anna Pammrov� | 171

Laurie R. Cohen:
„Jedem die H�lfte vom Unrecht geb�hrt, der es zu hindern die Hand 
nicht r�hrt!“ Bertha von Suttners Engagement in der Friedens- und 
Frauenbewegung | 185

Mira Miladinović Zalaznik:
„… Der Friede droht sich unabsehbar auszudehnen.“ Bertha von Sutt-
ners Weg einer Pazifistin | 195

AutorInnenverzeichnis | 215

Zusammenfassungen | 221

Namensregister | 231



Vorwort

Vor 100 Jahren, kurz vor dem Attentat in Sarajevo, verstarb die erste 
Friedensnobelpreistr�gerin Bertha von Suttner und musste somit nicht 
den Weltkrieg miterleben, vor dem zu warnen sie nicht m�de wurde. 
Aus Anlass des Todestags wurde in Prag dieser bedeutenden Schriftstel-
lerin und Pazifistin, welche ebendort als Gr�fin Kinsky von Chinic und 
Tettau geboren und in Br�nn aufgewachsen ist, eine interdisziplin�re 
Konferenz vom Juni 2014 gewidmet. 

Dabei wurde nicht nur ihr Werk aus neuen literaturwissenschaftli-
chen, publizistischen und historischen Perspektiven beleuchtet, sondern 
auch in das gesellschaftliche Umfeld – insbesondere des b�hmischen 
bzw. �sterreichischen Kontextes – vor dem Ausbruch des Weltkrieges 
eingebettet. 

Im Gegensatz zu manch anderen L�ndern gelang es Suttner ausge-
rechnet nicht in B�hmen, die Gr�ndung eines lokalen Friedensvereins 
voranzutreiben, obwohl sie durchaus auch in diesem Land �ber Kontak-
te unter Intellektuellen verf�gte. Deswegen stellten sich Fragen wie: 

Welche gesellschaftliche und intellektuelle Rolle spielte der Pazifis-
mus in B�hmen? Inwiefern war die Tochter eines altb�hmischen Adels-
geschlechts unter den Intellektuellen der damaligen Zeit in ihrer engeren 
Heimat B�hmen �berhaupt bekannt? Welche pers�nlichen Verbindun-
gen hatte sie? Welche gegenseitigen Lekt�ren und Besuchst�tigkeiten 
waren dabei von Bedeutung?

Der Band unterstreicht einerseits die Bedeutung Suttners im zentral-
europ�ischen Kontext, andererseits tr�gt er dem generelleren interdiszip-
lin�ren Interesse an der Autorin und ihren Werken Rechnung. 

Aufrichtiger Dank geb�hrt allen Beitr�gerInnen sowie dem �sterrei-
chischen Kulturforum Prag. 

Johann Georg Lughofer und Milan Tvrd�k





J O H A N N  G E O R G  L U G H O F E R

Naivit�t, Sentimentalit�t und aristokratische 
Borniertheit | Stereotype und Vorw�rfe in Sachen 
Bertha von Suttner

Bertha von Suttner ist zweifelsohne eine �sterreichische Ikone – der 
Abdruck ihres Portr�ts auf den Zwei-Euro-M�nzen kann sogar als Auf-
wertung gesehen werden, denn diese kursiert durch weit mehr H�nde als 
die Tausend-Schilling-Note, die ehemals ihr Konterfei geziert hat; dazu 
ist sie ebenso der h�chste Wert der W�hrung mit nationaler Pr�gung.1

Doch diese gro�e symbolische Ehrerbietung findet wenig Entsprechung 
in einem lebhaften und �ffentlichen Diskurs �ber diese Galionsfigur des 
Pazifismus. Ihren Texten und Ideen wird im schulischen Kanon, in der 
akademischen Welt sowie beim Lesepublikum wenig bis keinerlei Auf-
merksamkeit geschenkt. Nach Suttners Namen wurden zwar einige 
Schulen und manche Stra�en in bedeutenden deutschen St�dten benannt 
– wie in N�rnberg, K�ln, G�ttingen, Potsdam, L�neburg, Wiesbaden, 
Bremen, Saarbr�cken und im feinen Berlin-Sch�neberg – und in nicht 
ganz so bedeutenden �sterreichischen St�dten – nicht einmal in den 
Landeshauptst�dten, aber immerhin in Stockerau, Amstetten, Villach, 
Seiersberg oder Liezen. Doch gerade in Wien, ihrer vorrangigen Wir-
kungsst�tte, sucht man vergeblich eine Bertha-von-Suttner-Stra�e. Fin-

1 Evelyne Polt-Heinzl sieht das �brigens anders: „Mit der W�hrungsumstel-
lung ist den �sterreicherInnen das Gesicht einer Pers�nlichkeit abhandenge-
kommen bzw. auf die Gr��e der Zwei-Euro-M�nze zusammengeschrumpft.“ 
Evelyne Polt-Heinzl: „Sie lebte nah, mitten in unserer Welt in Wien“. Ber-
tha von Suttner (1843 – 1914), in: dies.: Zeitlos - Neun Portr�ts. Von der 
ersten Krimiautorin �sterreichs bis zur ersten Satirikerin Deutschlands, 
Wien 2005, S. 11-30, hier S. 11.
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den wird man ein G�sslein ihres Namens in der Vorstadt Kagran ir-
gendwo zwischen unbedeutenden Gewerbe- und Sportfl�chen. 

Dazu kommt, dass sich das deutschsprachige kollektive Ged�chtnis 
tragischerweise vor allem in einer Weise an ihren Namen erinnert, die 
ihrem Leben und Wirken Hohn spricht: Die bekannteste Waffe des Ers-
ten Weltkrieges hei�t die dicke Bertha – ein schweres Gesch�tz, herge-
stellt vom R�stungskonzern Krupp. Auch wenn es nicht belegt ist, dass 
der M�rsername schon urspr�nglich eine Referenz auf die pazifistische 
Schriftstellerin darstellt – m�glicherweise hat man einfach den Namen 
aus dem Buchstabier-Alphabet verwendet oder sich auf Bertha Krupp
bezogen –, entwickelte sich der Name der Waffe zu einer Verunglimp-
fung der Friedensk�mpferin. Es ist weniger eine Ironie der Geschichte
als vielmehr blanker Zynismus, dass der Name der Pazifistin im Zu-
sammenhang mit dem vernichtenden Gesch�tz, das seine Popularit�t 
insbesondere den t�dlichen Eins�tzen gegen belgische und franz�sische 
Festungsanlagen 1914 verdankte, erinnert wurde und wird. 

An Schm�hungen fehlte es Suttner auch schon Zeit ihres Lebens nie: 
als „N�rrin“ und als „Gschaftlhuberin“ wurde sie verlacht, als „Frie-
densbertha“, „Judenbertha“, „rote Bertha“ oder eben „dicke Bertha“
verh�hnt – die st�ndige Verwendung des Vornamens diente dabei zur 
Verharmlosung und L�cherlichmachung ebenso wie zur despektierli-
chen Betonung ihres Geschlechts. Die wichtigsten Vertreter der �sterrei-
chischen Intelligenz – allen voran Karl Kraus – machten sich lustig �ber 
Stil und Inhalt ihrer Texte, �ber manch schwache Ertr�ge bei Kollekten 
und �ber ihre umtriebige Vereinst�tigkeit. Offizielle Ehrungen erfuhr sie 
in ihrem Heimatland nie – �brigens im Gegensatz zu Prag, wie sie selbst 
in ihrer Zeitschrift vermerkt. 

Auch nach ihrem Tod und nachdem zwei Weltkriege die europ�ische 
Zivilisation in ihren Grundfesten ersch�ttert haben, erh�lt sie abgesehen 
von prim�r symbolischen Ehrungen wenig Anerkennung. In den Wis-
senschaften spielt sie wenig bis gar keine Rolle: Politische Theorie- und 
Ideengeschichten kommen, selbst wenn sie das Themenfeld Krieg und 
Frieden begriffshistorisch aufspannen, ohne Referenz auf Suttner aus.2

2 Eva Kreisky und Marion L�ffler: Eine nicht politikwissenschaftsf�hige 
Friedensvision? Einige Gr�nde, warum Bertha von Suttners Pazifismus 
nicht in den Kanon politischer Ideengeschichte gelangte, in: Im Prisma. Ber-
tha von Suttner „Die Waffen nieder!“, hrsg. von Johann Georg Lughofer, 
Wien et al. 2005, S. 37-58, hier S. 37.
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Die Sozialwissenschaften zeigen wenig Interesse an Manifesten, die in 
Romanform gegossen wurden, noch dazu, wenn diese sprachlich an die 
Literatur der Gartenlaube erinnern. Diese Form verhindert, gepaart mit 
der allzu eindeutig erscheinenden politischen Tendenz, auch eine promi-
nente Erw�hnung in der Literaturwissenschaft. In der Geschichtsfor-
schung zum Wien der Jahrhundertwende und zu 1914 bleibt Suttner 
Marginalie. Allein in der Friedensforschung finden sich punktuell Bez�-
ge auf die Nobelpreistr�gerin. 

In den wenigen vorhandenen wissenschaftlichen Arbeiten zu Suttner 
wird au�erdem meist eine auffallend gro�e Distanz beibehalten und 
explizit hervorgehoben. Es wird sogar kenntlich gemacht, dass man ihr 
kaum intellektuelle – und manchmal sogar nicht allzu viel menschliche 
– Gr��e zugesteht.

Selbst die bedeutendste Suttnerbiographin, Brigitte Hamann, sieht 
sich immer wieder veranlasst, ihre Distanz gegen�ber der Protagonistin 
ihres Werkes zu betonen. Schon in der vorangestellten Kurzbeschrei-
bung der Biographie – „Zu diesem Buch“ – wird klargestellt, dass es 
sich um ein „nie unkritisches Bild“3 Bertha von Suttners handelt. Was 
sind die Gr�nde, die die Distanz und Kritik an Suttner f�r eine wissen-
schaftliche Auseinandersetzung so explizit notwendig erscheinen las-
sen? Warum ist eine �bliche und ohnehin zu erwartende wissenschaftli-
che Objektivit�t in diesem Fall offenbar nicht genug? Und wie lauten 
eigentlich die Anw�rfe gegen Suttner, die – nicht selten unhinterfragt –
nunmehr seit �ber 100 Jahren fortgeschrieben werden?

Kurz gesagt: Es sind vor allem Suttners Naivit�t, Sentimentalit�t, 
fehlendes innovatives Denken, mangelnde literarische Qualit�t sowie 
ihre vermeintliche Ignoranz gegen�ber den sozialen Verh�ltnissen ihrer 
Zeit. Diese Kritikpunkte sollen in Folge genauer unter die Lupe genom-
men werden, wobei es sich zeigt, dass nicht wenige der Vorw�rfe sich 
als nicht tragf�hig erweisen und entsch�rft werden k�nnen. Es handelt 
sich meines Erachtens vor allem um akademisch tradierte Vorurteile, die 
in dieser Form nicht weiter �berliefert werden sollten. Dabei geht es mir 
nicht darum, Bertha von Suttner als unantastbar und unkritisierbar dar-
zustellen oder sie gar zu heroisieren. Aber es f�llt auf, dass sie Urteile 
treffen, vor denen andere Literaten einfach von vornherein verschont 
werden. Oder k�nnen Sie sich vorstellen, dass Thomas Mann wegen 

3 Brigitte Hamann: Bertha von Suttner. Ein Leben f�r den Frieden, M�nchen 
1991, S. 2.
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seiner Betrachtungen eines Unpolitischen (1918), wo er unter anderem 
die angebliche Heiterkeit der Kriegsblinden in den Lazaretten be-
schreibt, wie sie mit den Glasaugen um sich werfen, naiv genannt wird. 
Bei Mann gilt das bizarre Werk trotz allem als lesenswert und seinem 
Renommee nicht abtr�gliche Verirrung seiner fr�hen Jahre (– er war 
�brigens bei der Publikation gut �ber vierzig Jahre alt). Oder Joseph 
Roths alkoholschwangeres kaisertreues Engagement und seine „r�ck-
w�rtsgewandte Utopie“4 in den Werken der 30er Jahre des vorigen Jahr-
hunderts wird, um ein weiteres Beispiel zu nennen, nicht als naiv oder 
sentimental abgekanzelt, sondern als verst�ndliche Reaktion auf den 
Nationalsozialismus untersucht und als DonQuijoterie nahezu gefeiert. 

Zur Naivit�t

Anders bei Suttner: Selbst der durch die Folgen der KZ-Haft umge-
kommene Friedensnobelpreistr�ger Carl von Ossietzky sieht in Suttners 
„naiver“ Arbeit gar den Geburtsfehler des deutschen Pazifismus: 

„Es ist wahrscheinlich das Schicksal der Bewegung gewesen, da� ihr 
Ausgangspunkt war der larmoyante Roman einer sehr feinf�hligen und 
weltfremden Frau. […] Wie so viele Frauen, die aus reiner Weiberseele 
f�r die Verwirklichung eines Gedankens k�mpfen, der m�nnliche 
Spannkraft und ungetr�bten Tatsachenblick erfordert, glitt sie ins Chi-
m�rische […] Es war um die Friedensbertha allm�hlich ein sanftes 
Aroma von L�cherlichkeit. […Dieses] hat nach au�en so stark gewirkt, 
da� auch die t�chtigsten und bedeutendsten M�nner es nicht haben be-
seitigen k�nnen.“5

Weniger eine argumentativ versierte Kritik wird hier vorgebracht als 
vielmehr misogyne Klischees hochgekocht, um Suttner ihre intellektuel-
len Kapazit�ten abzusprechen.

Heute benennt Hamann schon auf der zweiten Seite ihrer Biographie 
Suttners Glaube, die Menschheit w�rde sich (frei nach Darwin) auch auf 
sittlichem Gebiet veredeln und zum Besseren hin entwickeln, als „wohl 

4 Vgl. z.B. Hartmut Scheible: Joseph Roth. Mit einem Essay �ber Gustave 
Flaubert, Stuttgart et al. 1971.

5 Zit. nach Kreisky und L�ffler: Friedensvision, a.a.O., S. 43.
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etwas naiv“.6 Im gleichen Buch wird die �hnliche Hoffnung bei Alfred 
Nobel jedoch als intellektuell anspruchsvoll dargestellt.7 Naivit�t ist ein 
zentraler Vorwurf, der auch in dieser terminologischen Formulierung als 
Konstante der Suttnerforschung auftaucht. Einen Ansatz hierf�r hat 
wohl Suttner selbst unfreiwillig geliefert. In ihren Memoiren (1909) 
beschreibt sie ihr fr�heres Ego als naive junge Frau, die in Kurorten die 
spiels�chtige Mutter begleitete – und dort v�llig unber�hrt von den 
gerade stattfindenden Kriegen blieb. Dass dieses absch�tzige Selbsturteil 
auch aus didaktischen Gr�nden passierte, um dem Pazifismus fernste-
henden Leserinnen und Lesern ein Beispiel f�r ein Umdenken zu geben, 
nutzte wenig: das Bild der naiven Suttner wurde gerne angenommen und 
dabei nicht nur auf ihre Jugend bezogen.8

Ist dies berechtigt? Ihr fester Glauben an die Evolution des Men-
schen vom Ha� zur Liebe, von der Bestialit�t zur Humanit�t, mag aus 
heutiger Sicht wirklich etwas weltfremd wirken. Doch darf dabei nicht 
vergessen werden, dass die Mehrzahl der Intellektuellen des 19. Jahr-
hunderts von einem evolution�ren Menschenbild ausgingen – von Fried-
rich Nietzsche bis Karl Marx – und dass der im 19. Jahrhundert vorherr-
schende Fortschrittsglaube oft auch die Vorstellung von einer sittlichen 
Verfeinerung des Menschen beinhaltete. Des Eklektizismus – von Dar-
wins und Haeckels Lehren – wie Suttner wurde �brigens kaum jemand 
sonst bezichtigt. 

Und dass, obwohl Suttner keineswegs von einem Automatismus in 
Richtung moralischer H�herentwicklung ausging, sondern vielmehr 
betonte, dass Bedingungen einer derartigen Entwicklung bewusst her-
beigef�hrt werden m�ssen. 

Auch in einer anderen Hinsicht l�sst sich das Bild von der vermeint-
lichen naiven Friedensbotin Suttner nicht verifizieren. Dass n�mlich 
Suttner propagierte, schon das 20. Jahrhundert werde das Ende aller 
Kriege herbeif�hren, hat weniger mit Naivit�t zu tun als mit einem stra-
tegischen Optimismus, der f�r die Propagandaarbeit unabdinglich war. 
Aus Briefen und Tagebucheintr�gen, aber auch aus ihren Glossen, wis-
sen wir, dass sie durchaus die politischen Lagen realistisch einzusch�t-

6 Hamann: Suttner, a.a.O., S. 8. 
7 Vgl. ebd., S. 52.
8 Schon ihr Mitarbeiter und Vertrauter Alfred Fried wandte sich gegen diese 

Offenheit und Ehrlichkeit, der dieses Kapitel als reputationssch�digend be-
griff. Vgl. Hamann: Suttner, S. 39.
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zen wusste. Insbesondere war ihr die Bedrohung durch einen wom�glich 
kommenden Weltkrieg und dessen Bedeutung f�r die gesamte Zivilisa-
tion so bewusst wie kaum einem ihrer Zeitgenossen. Nicht umsonst 
spricht der Historiker Christopher Clark von den europ�ischen Macht-
habern – �brigens ausschlie�lich M�nner – als „Schlafwandler“, die 
nahezu blind – naiv – in die Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts hinein-
tappten.9 Suttner hingegen erkannte bereits 1911 nach dem Libyenkrieg 
selbst die Tragweite der damals neu eingesetzten Luftwaffe und analy-
sierte die Konsequenzen der neuen Kriegsf�hrung in Die Barbarisierung 
der Luft (1912). In ihren letzten Lebensjahren verfolgte sie im Detail die 
Vorg�nge am Balkan – mit dem geb�hrenden Interesse und in klarer 
Kenntnis der m�glichen Konsequenzen. 

Dass Suttner naiv zu nennen, schlicht und einfach erschreckend un-
angemessen ist, zeigt des Weiteren die Tatsache, dass sie fr�h neben 
dem Krieg den Antisemitismus als gr��tes �bel begriff, das es zu be-
k�mpfen gelte. 1891 wurde von Arthur und Bertha von Suttner parallel 
zum Friedensverein auch ein „Verein zur Abwehr des Antisemitismus“
gegr�ndet, der auch eine Zeitung herausgab und Juden kostenlosen 
Rechtsschutz anbot. Auch in ihren Romanen Daniela Dormes (1886), 
Das Maschinenzeitalter (1889), Vor dem Gewitter (1894), Schach der 
Qual (1898) oder Der Menschheit Hochgedanken (1911) stellt sie sich 
gegen die gef�hrliche Hetze – in Zeiten, als sonst kaum jemand die 
wirkliche Bedrohung durch den Antisemitismus auch nur ahnte. Wie 
sehr sie sich durch diese Vereinsarbeit die Feindschaft der Antisemiten 
zuzog, zeigt die Ver�ffentlichung von Grundbuchausz�gen von ihrem 
verschuldeten Schlossgut Harmannsdorf in Georg von Sch�nerers10

Zeitschrift Unverf�lschte Deutsche Worte mit dem h�mischen Bedauern, 
dass die Suttners gezwungen seien, den Juden Schutzdienste zu leisten.11

9 Vgl. Christopher Clark: Die Schlafwandler. Wie Europa in den Ersten Welt-
krieg zog. M�nchen 2013.

10 Georg Heinrich Ritter von Sch�nerer (1842-1921) war F�hrer zun�chst der 
�sterreichischen Deutschnationalen und sp�ter der Alldeutschen Vereini-
gung, der starken Einfluss auf den jungen Adolf Hitler ausge�bt hat.

11 Vgl. Hamann: Suttner, a.a.O., S. 211.
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Zur Sentimentalit�t

Selbst Alfred Fried wandte sich teilweise von seiner Mentorin ab, indem 
er ihrem sogenannten „sentimentalen Pazifismus“ einen wissenschaftli-
chen gegen�berzustellen suchte. 

Auch hierbei findet sich ein bis heute tradierter Vorwurf, der Sutt-
ners Wirken einseitig auf einem blo� gef�hlsm��igen Pazifismus redu-
ziert. Demgegen�ber betonen Eva Kreisky und Marion L�ffler, dass ihr 
„Friedensappell […] nicht nur Emotionalit�t und Empathie [folgte], er 
war auch analytisch �beraus zutreffend und wissenschaftlich wohlbe-
gr�ndet.“12 Mit ihrem zentralen Roman Die Waffen nieder! wollte Sutt-
ner der Friedensbewegung bekanntlich „einen kleinen Dienst“ erweisen 
– und als politisches Manifest ist Die Waffen nieder! auch zu lesen, ein 
Manifest, das die Friedensbewegung weltweit erfolgreich stimuliert hat.

„Bertha von Suttners Friedensideen als idealistisch und obendrein emo-
tionalisiert abzutun geht am Roman Die Waffen nieder! v�llig vorbei. 
Ideenhistorisch steht dieses Werk an der Schnittstelle zwischen 
,regulatorischem Liberalismus‘, der von durchaus realistischen Annah-
men ausgehend auf die Notwendigkeit internationaler Normen und Or-
ganisationen zur Friedenssicherung hinwies, und ,republikanischem Li-
beralismus‘, der von einem Zusammenhang zwischen innerstaatlicher 
Herrschaftsorganisationen (Demokratie) und Au�enverhalten (Frieden) 
ausging. […] Suttners Analyse galt aber vor allem den Hindernissen, die 
der Verwirklichung pazifistischer Ideen in modernen Nationalstaaten im 
Wege stehen.“13

Dabei habe – so Kreisky und L�ffler – Suttner in ihrer Analyse und 
Kritik ideenhistorisches Neuland betreten, indem sie die Zusammenh�n-
ge zwischen Sozialisation, insbesondere Erziehung sowie Geschlechter-
rollen und imperialistische Strategien aufzeigte. Die gew�hlte Roman-
form – eine diskursorientierte Familien- und Liebesgeschichte inklusive 
Montagen von politischen und sozialen Reflexionen und Diskussionen 
sowie historischen Daten, Fakten und Dokumenten – erm�glichte dies. 
So hat sie wohl auch aus der Not eine Tugend gemacht, denn publizis-
tisch wurde sie in den Bereich der Trivialliteratur und Vereinszeitschrift 

12 Kreisky und L�ffler: Friedensvision, a.a.O., S.40.
13 Ebd., S. 46.
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abgedr�ngt. So belie� sie sentimentale Aspekte in ihren Texten, verzich-
tete aber nie auf Analyse und Interpretation. 

Die Mechanismen des Ausschlusses der Frauen aus publizistischen 
Seilschaften und akademischen Zitationszirkeln sowie die Deutung 
dieser Marginalisierung politischer Denkerinnen als Beweis ihrer Unf�-
higkeit waren Suttner durchaus bewusst. Bez�glich der Behauptung, 
Frauen haben keine philosophisch relevanten Werke hervorgebracht, 
kritisierte sie 1889: dies w�re

„wie wenn man ein meilenweites Becken mit Spielkarten gef�llt h�tte, 
worunter nur zehn oder zw�lf Damen enthalten sind, und dann, nachdem
man durch eine Viertelstunde Karten herausgezogen, wobei keine Dame 
zum Vorschein gekommen w�re, in doktrin�rem Tone riefe: ,Wie Sie 
sehen, hat das Kartenbild der Dame die spezifische Eigenschaft, nicht 
gezogen werden zu k�nnen.‘“14

�hnliches gilt f�r Suttners Vereinsarbeit: wirkungslos w�re sie gewesen, 
liest sich der Vorwurf, denn – so die absurde Begr�ndung – der Welt-
krieg wurde durch sie auch nicht verhindert… Aber h�tte sie denn mit 
einer politischen Partei re�ssieren k�nnen? Wohl kaum, denn die dama-
lige Gesetzeslage �sterreichs erlaubte Frauen keinerlei Parteiarbeit; 
selbst die Mitgliedschaft war ihnen verboten; dazu hatten sie weder 
aktives noch passives Wahlrecht. Darum blieb Suttner nur die Arbeit in 
einem �berparteilichen, humanit�ren Verein. Gerade bei der gesell-
schaftlichen T�tigkeit Suttners muss man Vorsicht walten lassen, um 
nicht die diskriminierende Gesetzeslage zu einem Vorwurf an die Dis-
kriminierten umzum�nzen.15 Von der realen Benachteiligung zeugte die 
rein aus M�nnern zusammengesetzte Interparlamentarische Union, an 
deren Treffen und Erfolge Suttner jedoch tatkr�ftig mitarbeitete, was 
nicht bedeutete, dass sie zu den Abendempf�ngen geladen wurde oder 
ihr ein Sitzplatz zugewiesen wurde – wie bei der Interparlamentarischen 
Konferenz in Berlin 1908, wo sie sich auf der Galerie sitzen musste.16

Der humanit�re Verein war also die einzige M�glichkeit f�r die 
“Gschaftlhuberin“ sich zu bet�tigen und der Sache zu dienen. In dem 

14 Bertha von Suttner: Das Maschinenzeitalter. Zukunftsvorlesungen �ber 
unsere Zeit, Dresden und Leipzig 1899, S. 102f.

15 Vgl. Polt-Heinzl: Suttner, a.a.O., S. 16.
16 Vgl. Hamann: Suttner, a.a.O., S. 405.
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Vorwurf mag fr�h schon Neid mitklingen, denn nicht viele konnten mit 
Suttners Sprachkenntnissen, ihrem gesellschaftlichen Auftreten, ihrem 
Selbstbewusstsein und Optimismus mithalten. Alfred Fried, ihren kriti-
schen Weggef�hrten im „Friedenskampf“ und Nobelpreistr�ger 1911, 
profitierte mehrfach von ihrem Ratschlag – angefangen von Umgangs-
formen bis hin zu seinen �bersetzungen, die sie mehrfach korrigierte.  

Zur Qualit�t ihrer Literatur 

Wie schwierig es f�r Frauen des 19. Jahrhunderts war, seri�se Literatur 
zu publizieren, zeigt die h�ufige Verwendung von Pseudonymen. Viele 
Schriftstellerinnen ver�ffentlichten unter Namen, deren Geschlechtszu-
geh�rigkeit nicht klar erkannt werden konnte oder unter m�nnlichen 
Namen. Auch Bertha von Suttner begann ihre Karriere unter falschen 
Namen, schrieb ab 1877 unter Pseudonymen Kurzgeschichten f�r �ster-
reichische Zeitungen. Unter „B. Outlet“ ver�ffentlichte sie ihr auf-
schlussreiches Inventarium einer Seele (1883), unter „Jemand“ ihre 
intelligenten und aufr�ttelnden Geschichtsvorlesungen aus der Zukunft 
Maschinenzeitalter (1889). Erst nach der erfolgreichen dritten Auflage 
wird sie dabei das Geheimnis l�ften.

Dar�ber hinaus wurden selbst die Werke viele der erfolgreichsten 
Schriftstellerinnen nicht aufgrund ihrer �sthetischen Qualit�t respektiert 
und gelobt. Den Frauen war es vorbehalten, gute, z�rtliche und mitf�h-
lende Menschen zu sein, nicht aber gro�e Literatinnen und Denkerinnen. 
So wurden selbst der h�chste zivile Orden �sterreichs, das Ehrenkreuz 
f�r Kunst und Literatur, 1898 und der Ehrendoktortitel der Universit�t 
Wien 1900 f�r die Erfolgsautorin Ebner-Eschenbach mehr als Zeichen 
ihres hohen Ansehens und Verkaufserfolgs als eines f�r die literarische 
Qualit�t ihrer Texte gewertet. Diese Qualit�t wurde geflissentlich �ber-
sehen und von ihrem Ruf als hohe Dichterin des Mitleids �berdeckt, zu 
der sie schon zu Lebzeiten stilisiert wurde. Als Frau wurde ihr zwar eine 
gro�e Meisterschaft f�r psychologische Erz�hlungen zugebilligt, bei 
welchen die Absicht, Sittlichkeit und Humanismus zu vermitteln, und 
ein Bed�rfnis nach harmonischen L�sungen unverkennbar mitschwingt. 
Doch als gro�e Literatin wurde sie nur selten erkannt. Noch in einem 
neueren Lehrbuch wird sie als „g�tige Dichterin“ beschrieben, des Wei-
teren: „Sie zeichnete sich als Mensch und als Dichterin durch warme 
Herzlichkeit, durch eine m�tterliche Haltung und tiefes soziales Ver-
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st�ndnis aus.“ Ihre Dichtung stelle ein „umfangreiches Loblied auf die 
Macht m�tterlicher Liebe und Erziehung dar.“17

Frauen schienen h�ufig nicht als gro�e Literatinnen in Frage zu 
kommen, sondern nur als Vermittlerinnen einer Idee, als feinf�hlige 
Ankl�gerinnen von Mi�st�nden und als engagierte Streiterinnen dage-
gen.

Insbesondere galt und gilt dies f�r Bertha von Suttner. Damals wie 
heute wird die vorhandene literarische Qualit�t ihres zentralen Romans 
Die Waffen nieder! (1789) nicht ernstgenommen, der in realistischer 
Schreibweise die Gr�uel des Krieges eindringlich zu schildern vermag, 
in einer Montagetechnik geschickt Fiktion und Fakten vermengt und an 
manchen intensiven, an den Schlachtorten spielenden Stellen sogar die 
expressionistische Schreibweise vorwegnimmt, mit welcher viel sp�ter 
der Erste Weltkrieg verarbeitet werden sollte.18 Die Literaturwissen-
schaftlerin und –kritikerin Evelyn Polt-Heinzl befindet, dass der Roman 
als „Roman und Zeitdokument, auch f�r die Lebensbedingungen b�rger-
licher Frauen in der zweiten H�lfte des 19. Jahrhunderts, […] durchaus 
heute noch lesbar“ ist und nennt ihn komplex und differenziert gestal-
tet.19 Wenn sich heute die Literaturwissenschaften nicht nur mit H�hen-
kammliteratur besch�ftigen wollen und kulturwissenschaftlichen Frage-
stellungen mit Interesse gegen�berstehen, sollten manche Texte Suttners 
im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit stehen, da sie f�r Fragen zur Literatur 
der Zeit, zu Lesegewohnheiten, zur damaligen Gesellschaft und zum 
politischen Denken h�chst aufschlussreich sind. 

Die angesprochenen Themen gehen weit �ber einen sogenannten 
„sentimentalen Pazifismus“ hinaus und ber�hren Aspekte, die geeignet 
waren, den kriegerischen Heroismus und die dahinter stehenden M�nn-
lichkeitsbilder zu dekonstruieren, wie z.B. die Entmannung von Solda-
ten im Gefecht. Ernst Toller verarbeitete diese Idee in seinem Hinke-
mann (1923) gute drei�ig Jahre sp�ter und sollte daf�r gefeiert werden, 
das Defizit des dramatischen Helden sowie den m�nnlichen K�rper als 

17 Herbert Pochlatko, Karl Koweindl und Walter Thaler: Abri� der Literatur 
des deutschen Sprachraums von ihren Anf�ngen bis zur Gegenwart. Teil II. 
Wien 1987, S. 39, 38 und 39.

18 Vgl. Sigrid und Helmut Bock: Nachwort, in: Bertha von Suttner: Die Waffen 
nieder! Eine Lebensgeschichte, Husum 1990, S. 403-358, hier S. 433f.

19 Polt-Heinzl: Suttner, a.a.O., S. 23 und 25.
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Kriegsmaschine und dessen Entwertung exemplarisch dargestellt zu 
haben. 

Grunds�tzlich kannte Suttner ihre Rolle im Literaturbetrieb und
wollte sich literarisch weiter entwickeln:

„Nur eines ist mir zum klaren Bewu�tsein gelangt: da� mir durch die 
Ergreifung des schriftstellerischen Berufes die schwere Aufgabe erwach-
sen, unabl�ssig vorzuschreiten, meinen Gedankenkreis zu erweitern, mit 
einem Wort – trotz des reifen Lebensalters – zu lernen, zu lernen, zu ler-
nen!“20

Doch die Notwendigkeit vom Schreiben Eink�nfte zu erzielen – neben 
der aufreibenden Kleinarbeit und der aufw�ndigen Organisationst�tig-
keiten der Friedensarbeit – hielt sie von dem erw�nschten Fortschritt ab. 
Geld war am leichtesten mit simpler Unterhaltungsware, mit Fortset-
zungsromanen und Novellen, zu lukrieren. So mag der gelungene Ro-
man von der gro�en Zahl oft anspruchsloser Brotarbeit �berschattet sein, 
die Suttner f�r Familienbl�tter und Romanzeitschriften wie Neue Illus-
tirte Zeitung, f�r �ber Land und Meer, die Gartenlaube, das Berliner 
Tagblatt, die Deutsche Romanbibliothek, Deutsches Montagsblatt und 
den Salon21 – unter h�chst unbequemem Zeitdruck und in gr��ter Eile 
ablieferte. Sie verfasste ihre Texte gewerbsm��ig im Stil der damals 
�blichen Frauenliteratur: situiert sie in der aristokratischen Gesellschaft 
und belie� stets Liebe als zentrales Thema. Wechselnde Qualit�t ist 
dabei ein h�flicher Ausdruck, viele der Werke sind schlicht und einfach 
Schemaliteratur, auch wenn anspruchsvolle gesellschaftliche Themen 
angesprochen werden. 

Suttner machte sich aber �ber die Qualit�t der Werke keinerlei Illu-
sionen, versuchte so beispielsweise den kritischen Freund Carneri vom 
Lesen abzuraten: „Aus der Novelle ist ein elender ,Schmarrn' geworden. 
Man soll nichts auf Bestellung, alles nur als Herzensdrang arbeiten.“22

Eine gr��ere Zahl anderer selbstkritischer Kommentare bez�glich ihrer 
Texte sind erhalten. Hart zieht sie Bilanz: „Wenn ich denke, was ich an 
Romanen, die ich schreiben k�nnte, der Friedensarbeit opfere, so kann 
ich das pekuni�r auf j�hrlich ziemlich viele Tausend beziffern – und an 

20 Hamann: Suttner, a.a.O, S. 79.
21 Vgl. ebd., S. 66.
22 Zit. nach. ebd., S. 290.
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literarischem Wachstum nebenbei. So gehe ich im literarischen Ruf 
zur�ck.“23

Ihre sehr direkte Auffassung des Realismus – „Es gibt nur einen 
obersten Grundsatz der Moral… und derselbe hei�t: Wahrheit. Alle Ehr‘ 
und Ehrlichkeit beruht auf Wahrung des Wahren.“24 – gepaart mit dem 
Interesse, Belehrungen und Ideen in der Literatur unterzubringen – man 
hat gerade „durch Romane mehr Chancen […], seine Ideen einzu-
schmuggeln“25 – mochte im Wien des modernen �sthetizismus dem 
literarischen Ruf nicht f�rderlich gewesen sein; dem heutigen Leser 
macht sie die Lekt�re nicht weniger beschwerlich; daran ist wohl nicht 
zu r�tteln. 

Suttner selbst sah sich nie als qualitativ einzigartige Literatin, selbst 
in Sachen Die Waffen nieder! wusste sie selbst: „neun Zehntel des er-
langten Beifalls bringe ich auf Rechnung der Tendenz meines Buches.
“26 Sie erkl�rte den Erfolg schlicht mit der Wirkung des Zeitgeists. Doch 
wenn auch kein Meisterwerk, bleibt es ein Buch mit literarischen Quali-
t�ten, die eine entsprechende W�rdigung verdienen. 

Zur Ignoranz gegen andere soziale Schichten

Insbesondere der Umstand, dass Suttners Literatur in aristokratischen 
Milieus stattfindet und sie ihre Vereinsarbeit eher auf honorige Mitglie-
der der Gesellschaft ausgerichtet hat, f�hrt zur oftmals weitergetragenen, 
im Lichte ihres Wirkens aber recht merkw�rdigen Vorhaltung: Suttner 
pflege eine aristokratische Borniertheit, die zu einer Ignoranz gegen�ber 
der sozialen Armut in ihrer Zeit f�hre. Als kurioses Beispiel kann hier 
ein Sammelbandbeitrag aus 2005 herhalten – geschrieben von Irmgard 
Hierdeis, Gymnasiallehrerin und Schriftstellerin, die Suttner ihrer eige-
nen – ebenso in B�hmen, aber in wirklich bescheidenen Verh�ltnissen 
geborenen – Gro�mutter gegen�berstellt.27 In einer wilden Vermischung 

23 Ebd., S. 290. Es kam sogar dazu, dass Zeitungen, die Manuskripte der ehe-
maligen Bestsellerautorin nicht mehr ungepr�ft abdruckten. Vgl. ebd., S. 
292.

24 Ebd., S. 79.
25 Ebd., S. 100.
26 Ebd., S. 136.
27 Irmgard Hierdeis: Gef�hle und Ahnungen. Eine pers�nliche Revue der Ten-

denzromane von Bertha von Suttner, in: „Gerade weil Sie eine Frau sind…“ 
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von Werk und Leben wird Suttner – nach den ersten Erw�hnungen dis-
tanziert zumeist „B.v.S.“ genannt – vorgeworfen, wenig Interesse konk-
ret an Dienstboten und allgemein am Proletariat und am sozialistischen 
Klassenkampf aufzubringen. Vorteile der aristokratischen Herkunft wie 
auch die Nicht�berwachung durch die Polizei werden der Pazifistin in 
diesem Beitrag undifferenziert angekreidet.   

Dabei beweist die Autorin �brigens wenig Gef�hl f�r personale 
Erz�hlpositionen, Ironie und marktorientiertes Schreiben. Dass Hierdeis 
noch Suttners Literatur bekrittelt, da u. a. die Figuren keine Entwicklung 
kennen, zeigt, dass in ihrer Studie ausgerechnet Die Waffen nieder! nicht 
einbezogen wurde, da gerade dort die Entwicklung der Ich-Erz�hlerin 
Martha Althaus und anderer Protagonisten dargestellt wird. Als in die-
sem Roman Althaus‘ Sohn fragt, ob sie wohl alle Seiten des Themas 
beleuchtet habe, antwortet diese: „Mein Lieber, wo denkst du hin? Ich 
habe ja nur sagen k�nnen, was sich in meinem Leben – in meinen be-
schr�nkten Erfahrungs- und Empfindungskreisen abspielt. […] Was 
wei� ich z.B. – ich, die Reiche, Hochgestellte – von den Leiden, die der 
Krieg �ber die Massen des Volkes verh�ngt?“28

Suttner benennt es also und war sich durchaus bewusst, dass ihre li-
terarischen Texte vor allem auf Personenkreise in privilegierten Schich-
ten verengt waren, die sie auch besser kannte, was ihrer Auffassung vom 
realistischen Schreiben entsprach. Ihr daraus einen Vorwurf zu machen, 
erscheint mir allein vom Ansatz her grotesk, noch dazu, weil sie die 
aristokratische Schicht kritisch beschrieb, wovon nicht nur ihr Roman 
High life (1886) Zeugnis gibt. Auch in Die Waffen nieder! wendet sie 
sich gegen Kastenabsonderung und –privilegien. �brigens lernte sie 
selbst im Kaukasus Entbehrungen kennen: Zu dem Honorar f�r ihren 
Romanerstling sinniert sie: „Neben der Ehre ist aber auch keine geringe 
Freude das Geld. Solche, die niemals Entbehrungen gelitten haben, die 
niemals in die Lage kamen, da� sie nicht wu�ten, wovon sie am kom-
menden Tage leben, wovon sie eine dringende Schuld zahlen w�rden, 
solche Leute wissen nichts von der Wonne, die in solchen F�llen eine 
hereingeschneite Summe bringt“.29

Erkundungen �ber Bertha von Suttner, die unbekannte Friedensnobelpreis-
tr�gerin, Wien 2005, S. 125-141.

28 Kreisky und L�ffler: Friedensvision, a.a.O., S. 50.
29 Hamann: Suttner, a.a.O., S. 72.
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Sie, die vom Schreiben lebte, stellte �brigens Karl Liebknecht den Ab-
druck ihres Erfolgsromans unentgeltlich im sozialistischen Blatt Vor-
w�rts zur Verf�gung – und respektierte die sozialistische Bewegung, 
wenn auch aus Distanz und mit Kritik an gewaltbereiten revolution�ren 
Ideen. Kann man Suttner also wirklich vorhalten, der Armut des Proleta-
riats ignorant gegen�berzustehen – und das in heutigen Zeiten, in denen 
eine Gattin eines sozialdemokratischen Bundeskanzlers der �sterreichi-
schen Bev�lkerung empfiehlt, Golf zu spielen, um Haltungsprobleme zu 
bek�mpfen – und ein sozialdemokratischer Spitzenkandidat davon aus-
geht, dass Arbeiter in �sterreich ungef�hr 3000 € pro Monat verdie-
nen.30

Resumee

Mir scheinen die auch in akademischen Zusammenh�ngen tradierten 
Vorw�rfe wie Naivit�t, Sentimentalit�t und aristokratische Borniertheit 
also durchwegs entkr�ftet, die Vorhaltung der schlechten literarischen 
Qualit�t zumindest relativiert. Suttner kann durchaus voller Respekt 
begegnet werden, auch wenn sie keine Literatin vom Rang Zolas oder 
Dostojewskis wurde, was �brigens auch andere deutschsprachige Realis-
ten der Zeit nicht schafften. Suttner kann vorbehaltlos gew�rdigt werden 
– f�r ihre intellektuellen Leistungen in ihrer Publizistik sowie f�r die 
enorme Energie, mit der sie eine gute Sache vertrat und aus mehr als 
komplizierten Anf�ngen ein beeindruckendes Leben schuf. 

Kriege fanden zwar im 20. Jahrhundert nicht ihr Ende, wie Suttner 
gehofft hatte. Doch das erhoffte V�lkerrecht ist fest etabliert. In den 
Lehrpl�nen sind interkulturelle Kommunikation – also ein Nachfahre 
der von Suttner gew�nschten V�lkerverst�ndigung – sowie Toleranz-
und Friedenserziehung vertreten. Dabei haben Suttners gro�e Erfolge 
mitgeholfen: die Haager Friedenskonferenzen 1899 und 1907 stellten 
erste Ans�tze eines verbindlichen V�lkerrechts dar und hatten Vorbild-
wirkung f�r V�lkerbund und f�r die modernen Sicherheitsorganisatio-
nen. Friedensvereine und –institutionen wie in Bern und Monaco halfen 
einer Verbreitung des pazifistischen Gedankens – genau wie die Stiftung 

30 Vgl. z.B.  und http://diepresse.com/home/politik/innenpolitik/1550739/
Freund-schaetzt-ArbeiterGehalt-auf-ungefaehr-3000-Euro, letzter Zugriff 
8.12.2015. 
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des Friedensnobelpreises, die sie mitangeregt hat. Der von ihr ertr�umte 
Staatenbund Europas ist im ganzen Kontinent entstanden und hat seine 
erste wahre Krise �berlebt.

Mit ihrer Analyse der Zusammenh�nge zwischen Sozialisation und 
Krieg kann sie auch heute, in Zeiten entstaatlichter Kriege und neuer 
Formen militarisierter und gewaltoffener M�nnlichkeit wichtige An-
haltspunkte liefern. Auch wenn nach der Appeasementpolitik vor dem 
Zweiten Weltkrieg und genauso nach dem Kalten Krieg ein idealisti-
scher Pazifismus viel an Achtung verloren hat, sollen die Auseinander-
setzung mit den Weltkriegen auch in akademischen Zusammenh�ngen 
einsichtig machen, dass vor allem die Einstellungen vieler Politiker, 
vieler Wissenschaftler und Schriftsteller naiv waren, nicht die Suttners! 




